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IV. Buddhismus. Die buddh. hll. Texte
stellen eine ganze Bibliothek verschiede
ner Literaturen und Lit.-Gattungen mit
unterschiedlichem regionalem und lehr
mäßigem Hintergrund dar, die in einer
Zeitspanne von mehr als eintausend Jah
ren abgefaßt wurden und in verschiede
nen Sprachen (Päli, Sanskrit, Chinesisch,
Tibetisch, Japanisch, Koreanisch,
zentralasiat. Sprachen u. a.) vorliegen.
Die fast unüberschaubare Komplexität
der Überlieferungen und Traditionsbil
dungen hat dazu geführt, daß es mehrere
Kanones gibt, die mit jeweils unter
schiedlichen Lehrrichtungen verbunden
sind. Längst noch nicht alle Sch.en sind
von der Forschung erschlossen ( der chin.
Kanon umfaßt ca. 100 000 Druckseiten).
1. Hinayäna. Die erste Sammlung der
Reden des Buddha soll auf dem 1. Konzil
unmittelbar nach dem Tod des Buddha
erfolgt sein, als Ananda, einer der Haupt
schüler des Buddha, vor 500 versammel
ten Arhats die von ihm gehörten Texte
rezitierte (bhävakas). Bis zur ersten Zu
sammenstellung und Niederschrift des
ältesten Kanons in Päli im 1. Jh. v. Chr.
( evtl. 29 v. Chr., 4. Konzil unter König
Vattagäma1,1i) in Ceylon hatte sich eine
umfangreiche Literatur in verschiedenen
mittelind. Sprachen angesammelt, deren
Authentizität und Bedeutung von den
klass. 18 Schulen unterschiedlich beur
teilt wurde: einer der wichtigsten Diffe
renzpunkte zwischen den Schulen war
die unterschiedliche Beurteilung der Ka
nonizität der Texte.
Der erst im 5. Jh. n. Chr. vollständig abge
schlossene Kanon besteht aus drei Abtei
lungen (,,Körbe", P. tipitaka, Skt. tripi
taka), die sich in Inhalt und Form vonein
ander unterscheiden: a) Das Vinaya-Pi
taka, die Anweisungen zur Disziplin und
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die Mönchsregel im engeren Sinn (P. päti
mokkha, Skt._prätimoksa), das in den ver
schiedenen Uberlieferungen weitgehend 
identisch und darum sehr alt ist. Es ent
hält Abschnitte, die sich mit Regeln für 
die Mönche, solchen für die Nonnen und 
schließlich Lebensregeln für die Laienan
hänger sowie Regeln für Kleidung, Nah
rung, Wohnungseinrichtung, Gesund
heitsfürsorge usw. befassen. Jede Regel 
ist in einem spezifischen Fall begründet 
und wird auf den Buddha selbst zurück
geführt. b) Das Sutta-Pitaka enthält die 
Lehrreden des Buddha je an genannten 
Orten und für eine bestimmte Hörer
schaft, wobei ein sutta (Skt. sütra, ,,Fa
den") die Worte des Buddha wie auf eine 
Perlenschnur mit innerer Logik aneinan
derreiht. Die Sütras beginnen stereotyp 
mit dem „so habe ich gehört . . .  " (evarn 
mayä srutam ekasmin samaye), was sich, 
wie erwähnt, auf Ananda bezieht. Die Sü
tras sind in 5 Nikäyas (Sammlungen) ein
geteilt, die auch als Agamas (Traditio
nen) bezeichnet werden. Die Nikäyas 
sind: Dzgha-Nikäya (34 längere Sütras), 
Majjhima-Nikäya (152 Sütras mittlerer 
Länge), Sarhyutta-Nikäya (2875 Sutras, 
die nach 56 Themen geordnet sind), An
guttara-Nikäya (2198 Sütras, die nume
risch geordnet sind), Khuddaka-Nikäya 
(eine späte Sammlung von 15 Sütras, die 
auch im 5. Jh. n. Chr. noch nicht abge
schlossen war). c) Das Abhidhamma-Pi
taka geht auf Texte aus dem 2. Jh. v. Chr. 
zurück, die die Lehren des Buddha syste
matisch darzustellen versuchen und kate
gorisieren. Bis heute existieren vollstän
dig nur die Abhidharma-Lehren der The
ravädins (in P.) und der Sarvästivädins 
(in chin. Übersetzung). Beide enthalten je 
7 Texte, allerdings unterschiedlichen In
halts. Während das im l. Jh. n. Chr. zu
sammengestellte Theraväda Abhidham
ma-Pitaka im wesentlichen nur die Texte 
der Nikäyas ordnet und erklärt, begrün
den die Sarvästivädins mit ihrem Abhi
dharma die doktrinäre Unabhängigkeit 
ihrer Schule. 
Zu allen 3 Körben des Kanons gibt es 
eine umfangreiche Kommentar-Lit. der 
verschiedenen Schulen, in Päli ( der be
deutendste und bis heute für den Thera
väda-Buddhismus maßgebliche Kom
mentator war Buddhagho�a, Ende 
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4. Jh. n. Chr.), Sanskrit (wenige Texte er
halten), Chinesisch und Tibetisch.
Ein wichtiger und einflußreicher nichtka
nonischer Text, in dem Nägasena gegen
über dem griech. König Milinda die
gesamte frühbuddh. Lehre gut zusam
menfaßt, ist Milindapaiiha (wohl im
3. Jh. n. Chr. in Nordindien entstanden).
2. Mahäyäna. Jede neue Schule mußte
sich durch ein neues oder „wiederaufge
fundenes" Sütra legitimieren, und so ent
standen bis in die Zeit der großen Über
setzungen ins Chinesische (3.15.
Jh. n. Chr.) ständig neue Sütras. Die frü
hesten Mahäyäna-Texte sind die Prajiia
päramitä-sütras (,,Vollkommenheit der
Weisheit"), deren Ideen bis ins l .  oder so
gar 2. Jh. v. Chr. zurückreichen. Die 
schon aus den Biographien des Buddha
bekannten Sechs Vollkommenheiten wer
den hier systematisiert und in der größten
Vollkommenheit, der Einsicht in die
Leere ( sünyatä), d. h. die nicht-inhärente
Existenz der Erscheinungen, zur Vollen
dung gebracht. Der älteste schriftlich fi
xierte Text (um 150 n. Chr. ins Chinesi
sche übersetzt, also zuvor entstanden) ist 
das Sutra in 8000 Versen (Astasähasrika
prajiiäpäramitä-sütra), zu unterscheiden 
von dem späteren in 25 000 Versen Paii
cavirhsatisähasrikä-prajfiäpäramita-sütra) 
mit vielen inhaltlichen Weiterentwicklun
gen, die der frühen Version fremd sind 
(ins Chinesische übersetzt vor 250 
n. Chr.) und einer noch größeren Erweite
rung in 100000 Versen. Wichtige Texte 
der Prajfiäpäramitä-sütras werden im 
Diamant-Sütra ( Vajracchedikä, ca. 350 
n. Chr., älteste chin. Übersetzung von Ku
märajrva 402) aufgenommen und inter
pretiert, dann aber vor allem im Herz-Su
tra (Prajfiäpäramitährdaya, ca. 350 
n. Chr., 7 klass. chin. Übersetzungen, die
älteste um 400 von Kumärajrva) verdich
tet und in der Lehre von der Nicht-Duali·
tät von Form und Leere zum Höhepunkt
geführt. Das Vimalakfrtinirdesa-Sütra
(,,Sütra von der Belehrung des Vimala·
krrti", wohl 1. Jh. n.Chr., erste chin.
Übersetzung 188 n. Chr.) lehnt sich in sei
ner Betonung der Nicht-Substantialität
an diese Lit. an, preist die Qualität des
Laienstandes und verspottet den uner
leuchteten asketischen Rigorismus des
Mönchtums. Das Lotos-Sütra (Saddhar·
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mарundа, fka-Sútra, „Sutra von der Lo-
tosblume des wunderbaren Gesetzes", 
um 150-200 n. Chr., erste chin. Überset-
zung 286 von Dharmarak$a, dann erneut 
auf der Basis eines älteren Originals von 
Kumárajiva 406 übersetzt) erfreut sich 
vor allem in China und Japan bis heute 
größter Beliebtheit. Es lehrt das eine 
Fahrzeug (ekaydna) als das Buddhafahr-
zeug: die verschiedenen Schulen, Lehren 
und Sйtras sind nur geschickte Mittel 
(ирáуа) des Buddha, die Lehre entspre-
chend der unterschiedlichen Kapazität 
der Hörer angemessen darzulegen. Das 
Avatarјlsаka-Sútra umfaßt eine ganze 
Lit., die wahrend der ersten nachchristl. 
Jh.e vermutlich in Südindien entstanden 
ist; ein früher Text (um 150 n. Chr. als 
Tou-sha chi*g ins Chinesische übersetzt) 
entspricht etwa den ersten beiden einlei-
tenden Kapiteln des spateren großen StI-
tra. Buddhabhadra übersetzte 418-421 
einen Text aus 36 Kapiteln, deren letztes 
das berühmte Gаn'lavуúhа  ist, in dem die 
spirituelle Suche des Sudhana mit den 
Sta.dien der Bodhisattvaschaft und den 
Graden der Erleuchtung in Einklang ge-
bracht wird. Nicht mehr der Buddha als 
hist. Figur lehrt, sondern der gesamte 
Kosmos gibt Zeugnis von der einen 
Buddha-Natur aller Wesen, in der alles 
eins ist. Die hier dargelegte kosmotheisti-
sche Nicht-Dualität hat vor allem in 
China zur Hua-Yen-(jap. Kegon)-Schule 
geführt und wird von D. T. Suzuki als 
„Vollendung buddh. Denkens" bezeich-
net. Die Tathágata-garbha-Lit. entstand um 300 n. Chr., der wirkungsgesch. be-
deutendste und für die Yogacara-Philo-
sophie einflußreiche Text ist das Lайa сй-vаtárа-Sútrа. Kernaussage ist die Fest-
stellung, daß jeder gewöhnliche -Mensch die Potenz zur Buddhaschaft in sich tragt. Die beiden großen Maháyána-Schulen 
Mádhyamika und Yogácára brachten 
zahllose Kommentare zu den Sйtras her-
vor. Nágárjunas (um 150-250) Múlama-dhуamаkаkáriká begründet die Mádhya-mika-Philosophie und genießt höchste 
Autorität, wahrend Maitreyanáthas (ca. 350-430) yogacггrabhúтi eine ahnliche 
Funktion für die Yogacara-Schule hat. Der tantrische Buddhismus hat eigene Sch.еn hervorgebracht (,?'Tantra), zahlt aber sowohl das TripiXaka als auch die 

Maháyána-Sйtras zur Grundlage, auf der 
die Tantras aufbauen. Obgleich kein Sй-
tra, genießt Sántidevas (7./8. Jh. in Süd-
indien) Bodhicаrуávatára(„Eintritt in das 
Leben zur Erleuchtung") als Kompen-
dium der Mahayana-Praxis vor allem in 
Tibet große Verehrung, viele Texte dar-
aus werden in den Klöstern und von 
Laien täglich gebetet. Die klass. Sйtras 
werden bis heute nicht nur studiert und 
kommentiert, sondern auch kultisch rezi-
tiert. 
Lit.: G. P. Malalasekera, The Pali Literature of Cey-
lon. London 1928; M. Winterritz, Der Mahayana-
Buddhismus. 2 Bde. Tübingen 1930; E. Conze, 
Buddhist Scriptures. Edited and revised by L. Lanca-
ster. New York 1982; K. Mizano, Buddhist Sutras. 
Tokyo 1982; P. Pfandt, Maháyána Texts Translated 
into Western Languages. Köln 1983; Saпgharak-
shita, The Eternal Legacy. London 1985. M. v. Bruck 
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